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1 Deutſcher Reichstag. 

7. Sitzung vom 10. Mai. 
Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 11/ Uhr. a 
Am Tiſche des Bundesraths: Schatzſekretär 
Scholz, v. Bötticher, v. Mayr, v. Schmid (Wür⸗ 
temberg) u. A. 

Der Konſularvertrag mit Brafllien wird ohne 


Diekuſſion in dritter Leſung angenommen und dar⸗ 


auf in die erſte Berathung der Tabakmonopolvorlage 
eingetreten. 

Staate ſekretär Scholz, der zur Einleitung 

der Berathung das Wort ergreift, erklärt zunächſt, 

daß der Reichskanzler leider von Neuem erkrankt ſei, 


ſo daß er die Relſe hierher nicht habe antreten 


können und deshalb zu ſeinem Bedauern verhindert 
ſei, der heutigen Verhandlung beizuwohnen. Er 
(Redner) wolle deshalb einige einleitende Bemerkun⸗ 
gen zu der Vorlage machen, wobei er allerdings 
ſchwerlich viel Neues werde ſagen können. Es 
komme ihm auch nur darauf an, den Standpunkt 
der Regierung möglichſt klar darzulegen und ihn zu 
vertreten gegenüber den mehr oder weniger wichtt⸗ 


gen, aber der Zahl nach bedeutenden Gegengründe, 


und den ungeſchickten Freunden des Monopols ge- 


genüber, bei denen man ſagen könne: Gott ſchütze 


0 mich vor meinen Freunden. 


(Hört! hört!) Redner 
erläutert alsdann das Bedürfniß der Einzelſtaaten, 
die Belaſtung der Kommunen ic. und bezeichnet 
dies als eine im hohen Grade unbefriedigende, auf 
die Dauer unhaltbare Lage, der Abhülfe geſchaffen 


werden müſſe auf dem Wege der indirekten Steuern. 
Man babe von einer Seite eine Verminderung der 


Ausgaben vorgeſchlagen; wer indeſſen die Sicherheit 
Deutſchlands, wer die Betheiligung des Reiches an 
den wichtigen Fragen wolle, der werde zugeben 

müſſen, daß in abſehbarer Zeit keine Erſparniſſe ge- 


macht werden können; der einzige Weg zur Be⸗ 


ſchaffung der erforderlichen Mittel jet der der 
Steuerreform. Dem Reiche fehlen noch immer die 
Einnahmen, welche die Selbſtſtändigkeit der Finanzen 
deſſelben ſichern; die erforderlichen 106 Millionen 
indirekter Steuern ſeien noch nicht vorhanden, das 
Ziel, das Reich auf ſelbſtſtändige Einnahmen zu 
ſtellen, ſei noch nicht erreicht, ebenſowenig das an- 
dere Ziel, eine befriedigende Reform der Finanzver⸗ 
häliniſſe des Reiches herbeizuführen. Die verbün⸗ 
deten Regierungen ſeien deshalb dahin gelangt, die 
erforderlichen Einnahmen auf dem Wege des Tabak⸗ 
monopols zu erzielen. Man babe von gewiſſer 
Seite das loyale Verhalten der Regierung ange 
zweifelt und die Regierung im Lande zu diskredi⸗ 
tiren geſucht. Dieſe Angriffe ſeien ganz ungerecht 
fertigt, denn die Verwendungen der Einnahmen aus 
den Zöllen und Steuern ſeien doch nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der Volksvertretung verwendet worden. 
Dadurch diskreditire man gleichzeitig das parlamen⸗ 
tariſche Syſtem. Die Zuſtimmung zu dem Tabak 
monopol werde der Volksvertretung angeſonnen, 
weil damit ohne Schädigung des Tabakbaues, viel⸗ 
mehr unter Schonung und Förderung deſſelben 
ohne weſentliche Mehrbelaſtung der Konſumenten, 
namentlich der unterſten Klaſſen, eine Einnahme 
erzielt werden könne von ca. 163 Millionen, alſo 
118 Millionen mehr gegen die jetzige Einnahme. 
Die Vorthelle des Tabakmonopols würden von den 
verbündeten Regierungen ebenſo anerkannt, wie die 
Uebelſtände, welche mit der Einführung deſſelben 
unzweifelhaft verbunden ſind. Die Regierung gehe 
nicht leichten Herzens über die Nachtheile fort, welche 
die Einführung des Monopols Fabrikanten und 
Händlern bereiten würde; es ſoll denſelben daher 
Erſatz gegeben werden, wenngleich viele von ihrem 
bisherigen Erwerbe würden laſſen müſſen. Die Re⸗ 
gierung werde bei der Entſchädigung nicht allein 
ſtrenge Gerechtigteit, ſondern auch volle Billigkeit 
gelten laſſen und glaubt mit ihren Vorſchlägen in 
dieſer Beziehung das Richtige getroffen zu haben. 


Die Koſten der Entſchädigungen werden ſich auf 


256 Millionen belaufen. Eine höhere Beſteuerung 
des Tabaks vermöge die Regierung in keiner ande⸗ 
ren Form als der des Monopols beſſer und ohne 
Nachtheile für die Betheiligten herbeizuführen; alle 
anderen Beſteuerungsformen würden mehr Belaſtung 
und Schaden für die Bethelligten im Gefolge ha⸗ 
ben, ohne die Entſchädigung. Auf dieſen Erwä⸗ 
gungen beruhe der Glaube an die Unabwendbarkeit 
des Monopols, welches doch einmal eingeführt wer⸗ 
den müſſe. (Rufe links: Nie! Niemals!) Die 
Uebelſtände, welche mit der Einführung des Mono, 
pols verbunden ſeien, werden durch Hinausſchieben 


Donnerſtag den 11 Mai 1882. 


der Bewilligung immer größer werden. Verweiſe 
das Haus die Vorlage an eine Kommiſſion, ſo 
werde die Regierung beſtrebt ſein, die Verhand⸗ 
lungen deiſelben in jeder Beziehung zu fördern. 
Man möge dabei nicht vergeſſen: Wir wollen 
ja Alle das Beſte des Vaterlandes! (Beifall 
rechts.) 

Abg. Sandtmann rechtfertigt hierauf fol⸗ 
genden von der Fortſchrittspartei (Ausfeldt u. Gen.) 
eingebrachten Antrag, zu erklären: i 

„1) daß nach der erſt durch Geſetz vom 16. 
Juli 1879 ſtattgehabten beträchtlichen Er- 
höhung der Tabakſteuer jede neue Störung 
der Tabakinduſtrie durch nochmalige Ver⸗ 
änderung der Beſteuerungsverhältniſſe aus⸗ 
geſchloſſen ſein muß und daher die in der 
Eröffnungsrede vom 27. April eventuell 
in Ausſicht genommene Erhöhung der 
Tabakſteuer nicht minder unzuläſſig ſein 
würde, als die Einführung des Tabakmo⸗ 
nopols; 
daß die ſchon vorhandenen und in Zunahme 
begriffenen Einnahmen bei angemeſſener 
Sparſamkeit in allen Zweigen des öffent⸗ 
lichen Haushalts die Mittel darbieten wür⸗ 
den, um in der Steuer- und Zoll⸗Geſetz⸗ 
gebung Härten und Ungerechtigkeiten zu be⸗ 
ſeitigen.“ 5 ’ 

Zur Begründung dieſes Antrages weiſt Redner 
zunächſt auf die Erfahrungen hin, welche Frankreich 
mit dem Tabakmonopol gemacht habe, und wider⸗ 
legt hierauf die Aus ührungen des Staatsſekretärs, 
wobei er die Frage aufwirft, ob es denn überhaupt 
nothwendig ſei, daß der Tabak höher beſteuert, die 
Bedürfniſſe des Reiches aus der Tabakſteuer befrie⸗ 
digt werden müßten. Er freut ſich, daß der Reichs⸗ 
tag berufen ſei, bei dieſer Vorlage auch dieſe Frage 
in Erwägung zu ziehen. In der Kommiſſlon werde 
ſich die Ueberzeugung Bahn brechen, daß eine ſolche 
Nothwendigkeit nicht vorhanden ſei. Redner ver⸗ 
weiſt aledann darauf, daß die Tabak⸗Enquete⸗Kom⸗ 
miſſion fi gegen das Monopol erklätt habe, und 
daß im Jahre 1879 erſt eine erhebliche Erhöhung 
der Tabalſteuer beſchloſſen ſei, und es ſei nunmehr 
der Induſtrie die nöthige Ruhe zu geben. Der 
große Tabakkonſum in Deutſchland ſei nur durch 
die niedrigen Zölle möglich geweſen, trete jetzt eine 
bedeutende Erhöhung derſelben ein, jo ſei eine Ab⸗ 
nahme des Konſums und eine Veränderung in den 
Arbeiter-Verhältnifjen unausbleiblich. In feinen wei- 
teren, ſehr ſchwer verſtändlichen Ausführungen weiſt 
Redner ferner darauf hin, daß die franzöſiſche Regie 
niemals behauptet habe, daß fie billiger verkaufe als 
der Fabrikant, das Höchſte, was ſie gewagt habe zu 
behaupten, ſei, daß fie nicht theurer verkaufe. Red⸗ 
ner verweiſt auf die Bedeutung des Schmuggels, 
welcher durch das Monopol befördert würde. Frank⸗ 
reich hoffe von der Einführung des Monopols in 
Deutſchland eine Eiſparniß von 37 Millionen 
Franks, weil es aledann an ſeinen Grenzen die 
niedrige Zone nicht mehr gebrauche. Der Tabak 
könne nicht mehr bluten, wenn die Induſtrie nicht 
verbluten ſolle. Dieſe Induſtrie habe ein Anrecht 
auf den Schutz der nationalen Arbeit und deshalb 
ei er der Meinung, daß der Reichstag die Pflicht 
habe, derſelben durch einen Beſchluß zu Hülfe zu 
kommen, welcher es aueſpricht, daß die Induſtrie 
nicht ruinirt, ſondern ihr Zeit und Ruhe gegönnt 
werden ſoll. Die Verwerflichkeit des Monopols ſtehe 
jo feſt, daß es zu der Vorlage keiner Kommiſſions⸗ 
Berathung bedürfe. (Beifall links.) 

Abg. Hobrecht iſt der Anſicht, daß die 
Bewilligungen, welche ſeit dem Jahre 1878 hier 
gemacht ſeien, ausreichten, die einzelnen Bundesſtaa⸗ 
ten von den Matrikularbeiträgen zu befreien. Die 
Schwierigkeit liege nicht in der Größe der geforber- 
ten Summen, ſondern bleibe zurück gegen die Ver⸗ 
luſte jener Krelſe, welche in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden und bei den Objekten, auf welche die Ver⸗ 
treter der Steuerreform ihr Auge werfen. Die Re⸗ 
form wurde begonnen, als die Regierung eine Ma⸗ 
jorttät für ſich hatte, augenblicklich, gerade bei dieſer 
Vorlage, gebe es keine Majorität für die Regierung. 
Als im Jahre 1879 die Gewichte ſteuer Vorlage 
eingebracht wurde, da ſei er (Redner) als damali⸗ 
ger Vertreter der Regierung wiederholt interpellirt 
worden, ob die Regierung mit deiſelben es aufge- 
geben habe, auf das Tabakmonopol zurückzukommen. 
Er habe eine ſolche Erklärung weder in der Kom⸗ 
miſſton, noch im Plenum abgegeben. Von der 
Verletzung eines Verſprechens kann alſo bei Vor 
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lage des Monopolgeſetzes nicht geſprochen werden. 
Wohl aber hätte in der damaligen Vorlage ein 
thalſächliches Engagement gelegen, mit welchem die 
jetzige Vorlage nicht im Einklange ſtehe. (Hört, 
bört!) Man hätte zunächſt die Gewichtsſteuer ganz 
durchſühren müſſen, um Erfahrungen zu ſammeln; 
die Durchführung des Geſetzes wurde aber verküm⸗ 
mert, weil Jedermann vor die Frage geſtellt wurde, 
ob denn etwas Dauerndes geſchaffen werden ſolle, 
und nun ſolle der Reichstag in die Berathung der 
Monopolvorlage eintreten, ohne die volle Wirkung 
jenes Geſetzes zu kennen. Er ſei mit keiner Abnri⸗ 
gung an die Prüfung der Vorlage herangeneten, 
aber er habe die Ueberzeugung gewonnen, daß von 
dem Monopol nicht diejenigen Vortheile zu erwarten 
ſeien, die die Regierung von demſelben erhofft. 
Wolle man aus dem Tabak hohe Erträge erzielen, 
jo ſei nach jener Anficht dies durch die Konkurrenz 
des freien Handels viel eher zu erreichen, als durch 
das Monopol, bei dem, trotz aller Verſprechungen 
über die Förderung des Tabakbaues und dergleichen, 
doch ſchließlich das fiskaliſche Intereſſe den Aus 
ſchlag geben und leicht zu einer Einſchränkung der 
Baubtzirke führen werde. Redner beleuchtet als⸗ 
dann die nachtheilige Wirkung des Monopols auf 
den Tabakhandel und wendet ſich alsdann zur Ent 
ſchädigungefrage. An 40,000 Menſchen würden 
ihre Beſchäftigung verlieren und das bedeute eine 
Landeskalamität. Die Verſprechungen, welche man 
den Konſumenten mache, würden auch nicht gebal⸗ 
ten werden können. Von der Einnahme von 348 
Millionen rechne man ſehr willlürlich 280 Millio- 
Das könne ſich aber ſehr leicht 
anders geſtalten, denn wenn ſich der beſſer ſituirte 
Mann erſt dem Tabak in der Pfeife zuwende, dann 
werde eine erhebliche Abnahme des Eigartenkonſums 
eintreten. In Bezug auf die Güte der Fabrikate 
trete gerade der Vorzug der Privatinduſtrie hervor, 
die ſich ſchnell überall dem jeweiligen Geſchmacke 
anpaſſen könne. Es ſei demnach eine bedeutende 
Verminderung des Konſums zu befürchten, denn bei 
einer Reiſe nach den Monopolländern wiſſe Jeder, 
daß, wenn er ſich feinen Bedarf nicht mitbringe, er ſei⸗ 
nen Konſum einſchränken müſſe. Das trete künftig 
auch für Deutſchland ein, wenn das Monopol ein⸗ 
geführt werde. Die Vorlage mache Vurſprechungen, 
die nicht erfüllbar ſeien, und je ernſter die Regie 
rung es mit den Verſprechungen nehme, deſto mehr 
werde ſie das Monopol ausnutzen und Produzent 
wie Konſument würden es büßen müſſen. Der 
Geſchmack werde ſich nach dem Monopol richten 
müſſen, und wenn dies gejchehen, dann werde das 
Monopol weniger Ertrag bringen. Aus allen die⸗ 
ſen Gründen habe er und ſeine Freunde die Ueber⸗ 
zeugung, daß das Monopol für Deutſchland unbe⸗ 
nußbar ſei, und jo würden fie dagegen ſtimmen. 
(Lebhafter Beifall links.) 


Unterſtaatsſekretär v. Mayr ſpricht zunächſt 
ſeine Befriedigung darüber aus, daß das materielle 
Bedürfniß nach einer Finanzreform vom Vorredner 
anerkannt worden iſt. Der Wunſch nach Ueber⸗ 
weiſung von Reichseinnahmen an die Einzelſtaaten 
gebe ſich in denjenigen Staaten, denen er näher 
ſtehe, in Balern und Elſaß⸗Lothringen, lebhaft 
kund. Redner beſpricht die Verhältniſſe in Balern, 
wobei er wiederbolt von der linken Seite des Hau⸗ 
jes unterbrochen wird. (Fortwährend werden Rufe 
laut: Zur Sache! Wir find hier nicht im Volks- 
wirihſchaftsrath! Sie find nicht baieriſcher Bundes⸗ 
bevollmächtigte! Batern hat gegen das Monopol 
geſtimmt!) Er (Redner) ſtimme darin mit dem 
Vorredner überein, daß man erſt mit dem Tabak- 
ſteuergeſetze Erfahrungen ſammeln mußte, aber dieſe 
ſeit dem Jahre 1879 geſammelten Erfahrungen 
hätten gerade zu dieſer Monopol-Borlage geführt. 
Was die Schädigungen der Produzenten anlange, 
jo ſeien ſchon jetzt die Tabakbauer von den Seg⸗ 
nungen der freien Konkurrenz nur wenig überzeugt; 
bei voller Durchführung des Geſetzes vom Jahre 
1879 werden ſie aber gewiß dem Monopol den 
Vorzug geben. Die Zeiten der Konjunktur ſeien 
längſt vorüber. Im Uebrigen liege es in der Ab⸗ 
ſicht der Reichsregierung, ſämmtliche Tabakaꝛrbeiter 
in der Staateinduftrie zu beſchäftigen. Eine aus⸗ 
giebige Beſteuerung des Tabaks fi nur vom Mo- 
nopol zu erwarten, das habe auch Herr Sandt⸗ 
mann anerkannt. Dieſe Erwägung allein habe 
zum Monopol geführt. Was die politiſche Seite 
der Frage anlange, ſo werde derſelben ein viel zu 
großes Gewicht beigelegt. Das Monopol beſtehe 
in anderen Ländern ſchon ſeit Jahrzehnten, ohne 
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daß politiſche Bedenken ſich an daſſelbe geknüpft 
hätten. Redner weiſt die vom Abg. Sandtmann 
aufgeſtellte Behauptung, daß das Tabakmonopol 
alterirend auf den deutſchen Handel überhaupt ein⸗ 
wirken, ja dieſen zerſtören müßte, als übertrieben zu⸗ 
rück. Im Handel trete je nach den Zeitläufen ein 
Artikel in den Vordergrund; derſelbe ſei ausſchließ⸗ 
lich abhängig von den wirthſchaftlichen und politi⸗ 
ſchen Verhältniſſen des Landes. Auf die Einzel⸗ 
heiten der Ausführungen des Abg. Sandtmann 
werde er in der Kommiſſion näher eingehen. 


Abg. v. Minnigerode: Die Verhand⸗ 


lungen haben ſich in erfreulicher Weiſe auf rein 
fachlichem Gebiete bewegt, um ſo auffallender iſt es, 
daß während der Rede des Herrn Regterungskom⸗ 
miſſars ſich auf der Linken ein auffallender Lärm 
erhoben hat ud ſogar der unerhörte Ruf: Zur 
Sache! erhoben worden iſt. (Heiterkeit links.) Die 
Herren verkennen damit doch vollſtändig die Stel⸗ 
lung, die ſie den Vertretern des Bundesraths ge⸗ 
genüber einnehmen, und verletzen den Riſpekt, den 
ſte den Herren Vertretern des Bundesraths ſchuldig 
ſind. (Gelächter und Unruhe links; Rufe: Zur 
Ordnung! Abg. Richter ruft: Sie find doch kein 
Schulmeiſter! Lärm und Ordnungsrufe rechts. 
— Peäſident von Levetzow muß, wie es 
ſich aus der ſpäteren Geſchäftsordnungsdebatte er⸗ 
giebt, den Abgeordneten Richter in dem Augenblick 
zur Ordnung gerufen haben; gehört worden iſt der 
Oidnungsruf bei der großen Unruhe des Hauſes 
nicht) Abg. v. Minnigerode fährt fort: Ich will 
das eben drüben gebrauchte Bild nicht weiter aus⸗ 
führen, es könnte ſonſt für ſeinen Erfinder zu we⸗ 
nig ſchmeichelhaften Konſequenzen führen. Ich ap⸗ 
pellire aber an die Mitglieder, die ſchon länger im 
Hauſe ſitzen, ob ein ſolcher Ton je erhört war; 
die Verhandlungen ſind bis jetzt mit Anſtand ge⸗ 
führt worden und ich hoffe, daß das auch ferner 
der Fall ſein wird, und daß Szenen, wie die beu- 


tigen, nicht wieder vorkommen, deshalb habe ich auch 


meine Bemerkung gemacht. (Heiterkeit und Unruhe 
links. Rufe: zur Ordnung! Abg. Richter ruft: 
Schade, daß der Herr nicht Korporal geworden iſt. 
Große Heiterkeit.) Wir haben es heute nicht mit 
einer politiſchen Parteifrage zu thun, wie ſchon das 
Verhalten meiner Freunde zeigt. Einige von ihnen, 
namentlich die Herren aus Sachſen und Baden, 
ſind Gegner des Monopols, andere ſind Anhänger 
und eine dritte Richtung, der auch ich angehöre, 
ſteht prinzipiell dem Monopol nicht feindlich gegen⸗ 
über, hat aber gegen ſeine Einführung unter den 
jetzigen Verhältniſſen Bedenken. Ich verhalte mich 
alſo zur Zeit noch gewiſſermaßen neutral. Detalls 
haben wir heute ſchon genug gehört, ich kann mich 
daher auf die großen Geſichtspunkte beſchränken. 
Stellie man ſich auf den rein finanz politiſchen 
Standpunkt und erkennt man wie wir an, daß im 
Reiche und in den Einzelſtaaten große finanzielle 
Bedürfniſſe vorliegen, ſo kommt man nothwendig zu 


der Anerkennung, daß der Tabak zur Befriedigung 


derſelben dienen muß. Deshalb können wir auch 
nicht dem Antrage der Fortſchrittspartei zuſtimmen 
und aussprechen, daß man am Tabak nicht rütteln 
dürfe. Das ſteht feſt: der Tabak muß mehr bluten, 
es frägt ſich nur noch wie. Eine erhebliche Erhz⸗ 
hung der Gewichtsſteuer halte ich für ausgeſchloſſen, 
denn ſie würde für die Tabak⸗Induſtrie ſchlimmer 
ſein, als das Monopol. Die Fabiikatſteuer bringt 
ja in Nord - Amerika hohe Erträge, ſetzt aber 
weſentlich andere Verhältniſſe voraus, als bei 
uns zur Zeit beſtehen. Die Defraudation nimmt 
bei denſelben unerhörte Dimenſionen an, die Haus⸗ 
induftiie, die bei uns eine fo wichtige Bedeutung 
hat, kann bei der Fabrikatſteuer nicht aufrecht er⸗ 
halten werden. Die Fabrikatſteuer hat alſo ein 
ſchönes Deckblatt mit höchſt zweifelhafter Einlage. 
Es bleibt alſo von allen Beſteuerungsarten nur das 
Monopol übrig, das ſich für unſere Verhältniſſe 
eignet. Die Vorlage beweiſt auch, daß die un⸗ 
glaublichſten Uebertreibungen der Gegner — ich 
erinnere nur an den billigſten Tabak zu 5 Mark 
und bie Brodloſigktit der Arbeiter Phantaſten 
waren, die einer Kritik nicht Stand halten können 
und durch den Entwurf vernichtet worden find. 
Man hat auch beim Monopol die Gewißheit, daß 
man wenigſtens reinen Tabak zu rauchen bekommt; 
Verfälſchungen find ebenſo ausgeſchloſſen, wie die 
Defraudatlonen, die Kontrolle iſt eine ſehr einfache. 
Es ergeben ſich alſo für das Monopol folgende 
Erwägungen: Ein großes finanzielles Bedürfniß 
liegt vor, der Tabak muß zur Befriedigung deſſelben 
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das Monopol; das find unfehlbare Schlußfolge⸗ 
rungen. Dagegen läßt ſich allerdings mit Recht 
einwenden, daß der finanzielle Effekt, den die Vor⸗ 
lage berechnet, doch ſehr zweifelhaft iſt, und daß 
man auf die beſtehenden Verhältniſſe, wie ſie ſich 
hiſtoriſch entwickelt haben, Rückſicht nehmen muß. 
Am beſten würden noch die Tabakbauer fortkommen, 
darum ſind dieſelben auch im Elſaß und in Baden 
gar nicht Feinde dis Monopols. Gewiſſen Be⸗ 
ſchränkungen würden ſie ſich unterwerfen müſſen, 
auch der Export würde zurückgehen, weil die Mo⸗ 
nopolverwaltung die beſten Sorten Tabak für ſich 
in Anſpruch nehmen dürfte. Daß die Zahl der Ar⸗ 
beiter erheblich abnehmen würde, glaube ich nicht, 
die ſoziale Stellung derſelben würde ſich auch unter 
der Staatsregie beſſern. Es würden allerdings 
zahlreiche Arbeiterfamilien nach einzelnen Fabrila⸗ 
tionszentren verpflanzt werden müſſen, und mit der 
Hausinduſtrie wäre es vorüber. Die großen Fa 
brikanten kämen bei der Entſchädigung ganz gut fort, 
am ſchlimmſten wäre die Lage der kleineren bei der 
Einführung des Monopols. Es hat große Be⸗ 
denken, eine ganz bedeutende Anzahl von Perſonen 
aus ihrem bisherigen Beruf hinauszuſtoßen und 
ihnen zu jagen: ſucht euch eine neue Exiſtenz. Ich 
komme in politiſcher Beziehung nach dieſen Erwä⸗ 
gungen zu dem Reſultat: Wenn die Exiſtenz des 
Reiches die Einführung des Monopols erheiſche, ſo 
würde ich es nicht ablehnen, zur Zeit aber und un⸗ 
ter den beſtehenden Verhältniſſen trage ich Bedenken, 
ihm zuzuſtimmen. Jedenfalls halte ich eine ein⸗ 
gehende Berathung der Vorlage für unerläßlich, auch 
die Gegner müſſen an derſelben ein Intereſſe haben; 
ich beantrage die Ueberweiſung an eine Kommiſſion 
von 28 Mitgliedern. Das Wort Monopol ſchreckt 
uns nicht. Wir haben ja ſchon einige Arten von 
Privatmonopolen, ſo die Zettelbanken, und auch die 
Reichsbank iſt ein ſolches. Ich möchte auch na⸗ 
mentlich die Nationalliberalen warnen, ſich nicht zu 
energiſch gegen das Monopol feſtzulegen, im politi- 
ſchen Leben find die Verhälinifje ſehr wandelbar und 
das „Niemals“, das vorhin links ertönte, kam ge⸗ 
wiß nicht aus dem Munde eines Politikers. Beifall 
rechts.) N 

In einer perſönlichen Bemerkung wies Abg. 
Richter (Hagen) hierauf die Kritik des Abg. 
v. Minnigerode über das Verhalten der Linken zu⸗ 
rück, worauf der Präſident erwiderte, daß er 
ſich allein das Recht vorbehalten müſſe, darüber 
zu entſcheiden, was parlamentariſch ſei, was nicht. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung. 

Deuntſchland. 
Berlin, 10. Mai. Die telegraphiſch figna- 
kiſtrte, von den Tabakbauern des reichsländiſchen 
Kantons Lauterburg an den Reichstag gerichtete 
Petition hat nach der „Elſ. Lothr. Ztg.“ folgenden 
Wortlaut: 8 5 
An hohen deutſchen Reichstag 
in] Berlin. s 

Die unterzeichneten Tabakbauer im Kanton 
Lauterburg des Unter Elſaß ſehen ſich genöthigt, 
geſtützt auf vieljährige Erfahrung und in der Erwä⸗ 
gung, daß der Tabalbau in früheren Zeiten für fie 
ſtets ſehr gewinnbringend, in den letzten Jahren 
aber ſchon mit mancherlei Wagniſſen verbunden war, 
daß deiſelbe jedoch nach der bereits für die nächſte 
Ernte in Kraft tretenden weitern Erhöhung der Ta⸗ 
balſteuer nicht mehr als eine lohnende, ſondern nur 
als eine mit dem größten Riſiko für die Pflanzer 
verbundene landwirthſchaftliche Produktion angeſehen 
werden darf, weil die zukünftige Steuer, wie erfah⸗ 
rene Händler und Fabrikanten ſelbſt zugeſtehen, den 
Werth des Tabaks weit unter die Produktionskoſten 
herabdrücken wird, hohem Reichstage zu erklären, 
daß ſie in der Verwerfung der Tabakmonopolpvorlage 
eine weitere ſchwere Schädigung ihrer Intereſſen, 
wie überhaupt der aller Tabakbauer erblicken wür⸗ 
den, und demgemäß vor hohes Haus mit der Bitte 
zu treten, 

hochdaſſelbe wolle dem vom Bundesrathe votirten 
Entwurfe ſeine Zuſtimmung nicht verſagen. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

Wie man der „Elſ. L. Z.“ mittheilt, werden 
vorausſichtlich auch noch andere elſäſſiſche Gemeinden 
ſich der Petition anſchließen. 

— Ein Schmerzensgeld von 10,000 Mark 
hat, nach der „Magdeburger Zeitung“, Kaiſer Wil⸗ 
helm der Prinzeſſin Auguſta geſchenkt, als er ſie am 
Sonntag beſuchte, damit fie ſich dafür etwas kaufe, 
was fie wünſche. Die Nachrichten über das Be⸗ 
finden von Mutter und Kind lauten noch immer jo 
erfreulich als bisher, der neugeborne Prinz wird als 
ein ſehr kräftiges und derbes Kind geſchlldert. Un⸗ 
ter den vielen Benachrichtigungs⸗Telegrammen, welche 
Prinz Wilhelm abgehen ließ, befand ſich auch eins 
an die Korpsſtudenten in Bonn, welche über dieſe 
Auszeichnung erfreut beim Frühſchoppen ihrer Be⸗ 
geiſterung in ſtudentiſcher Weiſe Ausdruck gaben. 

— Wie die „Hamb. Nachr.“ melden, iſt be⸗ 
reits eine Amme im Marmorpalais eingetroffen. 
Das genannte Blatt ſchreibt: Intereſſant iſt die 
Thatſache, daß Diejenige, welche berufen iſt, dem 
jüngſten Sproß des Königshauſes die erſte Nah⸗ 
rung zu geben, die Amme, aus Schleswig Holſtein, 
und zwar aus der nahen Probſtei, ſtammt. Die⸗ 
ſelbe, eine ſtattliche hübſche Perſon, iſt die Frau 
eines kleinen Maurers aus Höhndorf⸗Gädersdorf 
und bereits vor einiger Zeit von dem Paſtor 
Mühlenhardt in Schönküchen (bekanntlich früherer 
Lehrer der Prinzeſſin) und dem Geheimen Medizinal⸗ 
rath Profeſſor Dr. Esmarch für das Amt, in wel⸗ 
chem ſie jetzt funktionirt, in Ausſicht genommen. 
Auf telegraphiſche Ordre iſt die junge Frau denn 


herhalten und die einzig mögliche Form dazu iſt 


vor wenigen Tagen in der ländlichen Probſteier 
Tracht, begleitet von ihrem eigenen Sprößling und 
einer Dienerin, aus ihrer eigenen ſebr beſcheidenen 
ländlichen Häuslichkeit in das ſchöne Marmor⸗ 
ſchloß am Heiligen⸗See zu Potsdam übergeſtedelt. 
Erwähnt mag noch ſein, daß die Reiſe nach 
dort in einem Eiſenbahnwagen erſter Klaſſe er 
folgte.“ 

— Jufolge der Entdeckung, daß die Lun⸗ 
genſchwindſucht auf das Vorhandenſein von 
Pilzen zurückzuführen ſei, ſind jetzt weitere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchungen darüber eingeleitet, ob nicht 
auch die Lungenſeuche der Hausthiere auf ähnliche 
Entſtehungsgründe zurückzuführen wäre. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Deputation im Miniſterium für Mebizi⸗ 
nalangelegenheiten iſt mit Erhebungen über dieſe 
Frage betraut worden und der Geh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Virchow begiebt ſich zu dieſem Behufe 
jetzt in die Provinz. 


Provinzielles. 

Stettin, 10. Mai. Der Inhaber eines öffent⸗ 
lichen Verſammlungsortes, welcher zur Verheim⸗ 
lichung von Glücksſpielen mitwirkt, wird nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, II. Strafjenats, vom 28. 
Februar d. J., auch dann von der Strafe des 8 
285 des Strafgeſetzbuchs getroffen, wenn er für 
eine geſchloſſene Geſellſchaft zum Zwecke des Glück⸗ 
ſpiels einen, allgemein oder zur Zeit des Spieles, 
nicht öffentlichen Raum hergiebt. 

— Der für die regelmäßige Fahrt zwiſchen 
hier und Aſtad beſtimmte Dampfer „Excelenzen Poſſe“ 
iſt heute Morgen hier eingetroffen. Derſelbe liegt 
am Packhofe. 

— In der heutigen Sitzung der Strafkammer 
des Landgerichts hatte ſich zunächſt der Handlungs- 
kommis Franz Th. Kloth aus Swinemünde wegen 
Urkundenfälſchung zu verantworten. Derſelbe war 
bei dem Makler Trittelfriz in Swinemünde in 
Stellung und wurde beſonders bei der Deklaration 
von Schiffen beſchäftigt. Er verſtand es hierbei, 
durch mehrere Fälſchungen ſich einen Vermögens 
vortheil zu verſchaffen. Am 20. Mai v. J. traf 
der däniſche Schooner „Habit“ mit einer Ladung 
Eichorienwurzeln ein. Für Cichorien wird ein Hafen- 
geld von 5 Pf. pro Kubikmeter erhoben. Kloth 
ließ ſich von ſeinem Chef auch das Hafengeld in 
dieſer Höhe geben, fälſchte jedoch de Hafengeld⸗ 
quittung und ſchrieb in dieſelbe anſtatt eine Ladung 
Cichorienwurzel als Ladung Cement, weil für Cement 
nur ein Hafengeld von 2 Pf. pro Kubikmeter er⸗ 
hoben wird. Die Diſſerenz nahm er an ſich und 
verwendete ſie in eigenem Nutzen, die Quittung 
fälſchte er gleichfalls. Eine gleiche Fälſchung ließ 
er ſich am 25. Mai zu Schulden kommen und 
zwar bei dem Schiff „Ida Mathilde“, welches mit 
1088 Kubikmeter Holz in Swinemünde eintraf, 
wofür 108 Mark 80 Pf. Hafengeld entrichtet 
werden ſollte. Kloth ſchrieb auf den Hafengelv- 
Anmeldeſchein 888 Kubikmeter anſtatt 1088 Kubik⸗ 
meter und verwendete wiederum die durch dieſe 
Fälſchung erſchwindelten 20 Mart in feinem Nutzen. 
Kloth war in der heutigen Sitzung in vollem Um- 
fange der Anklage geſtändig und wurde zu 9 Mon. 
Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. 

Den Arbeiter Paul Ed. Kleckbuſch von 
hier trifft wegen Widerſtandes gegen die Staats- 
gewalt eine Gefängnißſtrafe von 4 Monaten. 

Am 27. März d. J. wnrden dem Fuhrherrn 
Gnirk aus Misdroy von drei Bauernfängern durch 
das bekannte Kümmelblättchen 100 Mark abgenom⸗ 
men. Schon am nächſten Tage gelang es, die 
Spieler in der Perſon de Bäckers Karl Witten- 
berg, des Schlächters Otto Lange und des 
Bäckers Thiede zu ermitteln. Erſtere beiden wur⸗ 
den verhaftet, während es dem Th. gelang, zu 
entkommen. Wittenberg und Lange hatten ſich des⸗ 
halb heute wegen gewerbsmäßigen Glücksſpiels zu 
verantworten und wurde gegen Wittenberg, der 
bereits wiederholt wegen gleichen Vergehens vor⸗ 


beſtraft iſt, auf 1 Jahr 6 Mon. und 2 Jahr 
Ehrverluſt, gegen Lange auf 1 Jahr Gefängniß 


und Ehrverluſt erkannt. 

Demnächſt betraten zwei Nachzügler von den 
Theilnehmein an den Straßenkrawallen im Auguſt 
v. Is. die Anklagebank: die Kellner Otto Heinrich 
Roſalowsky und Franz Wilhelm Emil Mül⸗ 
ler. Beide ſind beſchuldigt, an den Zuſammen⸗ 
rottungen am 15. reſp. 16. Au zuſt Theil genom⸗ 
men zu haben, ſich auch auf die Aufforderung der 
Polizeibeamten nicht entfernt zu haben. Müller 
wird außerdem zur Laſt gelegt, daß er _ eine auf; 
geſammelt hat, um nach den Beamten zu werfen. 
Der Gerichtshof erkannte wegen Auflaufs und gro⸗ 
ben Unfugs gegen R. auf 14 Tage Gefängniß und 
1 Woche Haft, gegen M. auf 6 Wochen Gefäng- 
niß und 14 Tage Haft. 

— Der Poſtdampfer „Main“, Kapt. J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 26. April von Bremen abgegangen 
war, iſt am 9. Mal wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen. 

— Wir theilten ſchon mit, daß das Bel⸗ 
levue Theater unter Direktion des Herrn 
Wegler am kommenden Sonntag eröffnet wird. Zur 
Aufführung gelangt die anſprechende, melodiöſe Ope⸗ 
rette „Donna Juanits“ mit vollſtändig 
neuen Koflümen und Requiſiten. Die Hauptpartien be⸗ 
finden ſich in den Händen der Damen Wegler⸗ 
Klauſe, Meffert und Gauger und der Herren Groſ⸗ 
ſer, Carlſon und Meffert. Am Montag gehen 
L'Arronge's „Haſemanns Töchter“ in Szene. In⸗ 
tereſſant wird esunſern Leſern fein zu hören, aß das 


ner an das Bellevue⸗Theater engagirt iſt. 


— Geſtern Morgen paſſirte auf dem Bahn i ; 
hofe zu Paſewalk ein Unfall, der leicht das größte ſelbe unparteiiſche Kritiken über neue Werke von all- ten bei ihren Reg ern 
Unglück im Gefolge haben konnte. Als nämlich der gemeinerem Intereſſe und einen ausführlichen Be⸗ dung von Panzerſchiffen nachgeſucht. 


Ri 
von Stettin kommende Frühzug einfubr, brach kurz richt aller neuen Erſcheinungen auf dem deutſchen 
vor der Ueckerbrücke mit lautem Knall eine Schiene; ſowie 
der Zug paſſiite jedoch die Bruchſtelle, die Schiene franzöſſſchen und italieniſchen Büchermarkt. 0 
war zum Glück in ſchräger Richtung geſprungen, Theologe wie der Juriſt, der Mediziner wie der Phi⸗ 
bei grabem Bruch war eine Entgleiſung faſt unver- lologe, der Lehrer wie der Techniker, der Künfller 


meidlich, ſowie die Ueckerbrücke, ohne daß wohl auch 
nur einer der Reiſenden bemerkte, in welcher Ge⸗ 
fahr er geſchwebt hatte. Bevor der Zug nach Stet⸗ 
tin abgtlaſſen werden konnte, mußte eine neue 
Schiene eingelegt werden. 


— Daß man im Verkehr mit Hauſirern die 


größte Vorſicht beobachten muß, lebrt wieder fol⸗ 
gender Fall. 


iſt, Namens May. Dieſer Mann ernährt ſich haupt⸗ 
ſächlich dadurch, daß er zu ſchleifende Gegenſtände 
zuſammenholt, ſolche in Grabow a. O. chleifen 
läßt und die erzielte Einnahme mit dem betreffenden 
Schleifer theilt. Dieſer May, welcher in Stargard 
beim Colberg'ſchen Grenadier⸗Regiment 8. Kompag⸗ 
nie als Soldat gedient hat, benutzte nun kurz vor 
Oſtern ſeine erworbene Lokalkenntniß und machte 
eine Kunſtreiſe nach Stargard. Es war ihm ferner 
bekannt, daß der Inſtrumentenſchleifer Matzly da⸗ 
ſelbſt veruorben war und die Wittwe das Geſchäft 
unter Leitung eines tüchtigen Werkführres fortſetzt. 
Der ꝛc. May hat nun die Dörfer Klempin, Lübow, 
Roggow, Saarow, Pützerlin und Buchholz beſucht 
und den Leuten vorgeſchwindelt, er käme im Auf- 
trage des beſagten Werkführers. Dieſer habe näm⸗ 
lich der Frau Matzly das Geſchäft abgelauft, des⸗ 
balb ſei er geſandt worden, der Kundſchaft biervon 
Mittheilung zu machen. Zu ſchleifende Sachen 
würde er mitnehmen und Sonntag wiederbringen, 
dieſe erſte Arbeit des neuen Geſchäftsinhabers würde 
überhaupt zur Probe ſeiner Kunſt und gratis ge⸗ 
ferligt. Natürlich fand ditſe Geſchichte ſogleich 
Glauben und eine große Menge von Raſirmeſſern, 
Scheeren, Tiſchmeſſern ꝛc. wurden dem ı May 
übergeben. Der Sonntag kam, aber die hergege- 
benen Gegenſtände blieben aus. Da begaben ſich 
nun die betheiligten Perſonen in das Matzlp'ſche 
Geſchüft, wo ſelbſtiedend nichts abgeliefert war, 
vielmehr ſtellte ſich nun der raffinirte Betrug her⸗ 
aus. Hierſelbſt angeſtelle Cemittelunge n führten 
nicht nur zur Entdeckung des Thäters, ſondern es 
ſtellte ſich auch gleichzeitig heraus, daß die erhal- 
tenen Gegenſtände von dem May hierſelbſt und in 
er Umgegend Stettins ſämmtlich zu ſpottbilligen 
Preiſen verkauft worden waren. Der königlichen 
Stagtsanwaltſchaft iſt von dieſem Falle Anzeige ge- 
macht worden. 

„ Stargard, 10. Mai. Nachdem ſeit dem 
1. April d. Je. die obligatoriſche Fleiſchſchau in's 


eben getreten iſt, wonach nicht nur trichinöſe, ſon⸗ 


ein auch finnige Schweine konfiszirt werden, iſt 
hier ein Schweine- Verſicherungs⸗Verein auf Gegen- 
ſeitigkeit gegründet worden. Es wird ein Eintritte- 
geld von drei Mark, ſowie für jedes Schwein ein 
Beitrag von 75 Pfennigen vierteljährlich gezahlt. 
Wie nothwendig es iſt, einem ſolchen Verein beizu 
treten, iſt ſchon ad oculos demonſtrirt worden. Der 
Verein hat bereits ein mit Trichinen behaftetes, ver⸗ 
ſichertes Schwein eıjeßt. 

& Biltow, 9. Mai. Zur Feier des dem 
Hauſe Hohenzollern entſproſſenen Erbprinzen wurden 
geſtern Abend auf Anregung des Herrn Bürger 
meiſters von dem Walle der alten Ritterburg Ka⸗ 
nonenſchüſſe gelöſt und darnach von der hieſigen 
Stadtkapelle Zapfenſtreich geſchlagen In Anregung 
des freudigen Ereigniſſes waren einige Häuſer der 
Stadt illuminirt. Herr Oberſteuerkontrolleur Back⸗ 
meiſter als alter Krieger nahm Veranlaſſung, dieſes 
Ereigniß in poetiſchen Retmen niederzuſchreiben. Das 
Gedicht wurde heute Abend zu Anfang des Theater⸗ 
ſtückes „Lenore“ von einem Mitgliede der Redlich 
ſchen Theatergeſellſchaft vorgetragen und dazu ein 
Feſtprolog geſprochen. Das hierauf folgende Volks- 
ſtück diente gleichſam als Nachſpiel, indem es Zeug⸗ 
niß deutſcher Soldatentreue zu Kaiſer und Reich 
ablegt. 


Kunſt und Literatur. 

Griechenland in Wort und Bild. Eine 
Schilderung des helleniſchen Königreiches von A. 
von Schweiger-Lerchenfeld. Mit ca. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. In 20 Lieferungen & 1½ M. Leipzig, 
Schmidt u. Günther. 

Das Werk wird dem Leſer das ſchöne und 
klaſſiſche Griechenland in großen, aber erſchöpfenden 
Zügen vorführen, und zwar vorwiegend, wie ſich 
daſſelbe heute darſtellt Auf dieſer reellen Unterlage 
ſoll dann die Erinnerung an das antike Leben dee 
helleniſchen Welt ihre Herrlichkeiten aufbauen, die 
Landſchaſten beleben, den Zuſammenhang der Er- 


Hierſelbſt in der Petrikirchenſtraße 
wohnt ein Schmied, welcher als Arbeiter angemeldet 


einer Auswahl derjenigen vom engliſchen. 
Der 


wie der Kaufmann, der Hiſtoriker wie der Militär, 
der Land- oder Forſtwirth wie der Freund der 
ſchönen Literatur — ein jeder findet in der Biblio- 
graphie des „Literariſchen Merkur“ die für ih, in⸗ 
tereſſanten neuen literariſchen Erſcheinungen mit ge 
nauer Preisangabe verzeichnet. Der „ Literariſche 2 
Merkur“ bietet alſo geiſtigen Genuß, entſpricht einem 
thatſächlichen Bedürfniß und iſt dabei tlegant aus 
geſtattet und billig. Das Vierteljahr koſtet nur 75 
Pfg. Man abonnirt in jeder Buchhandlung. 1881 
Vermiſchter . 
— In der „Biebrich Mosbacher Tagespoſt“ 
findet ſich folgendes hübſche Inſerat: „Die Vor⸗ 
kemmniſſe der letzten Woche bedingen eine Reorga⸗ 
niſatlon der Feuerwehr, damit bei einem etwa aus 
brechenden Brande durch mögliche Nich t⸗ 
befolgung von Anordnungen eventuell ein grö⸗ 
ßeres Unglück verhütet wird. Es ergeht daher an 
die Herren Führer der hieſigen Feuerwehr die drin⸗ 
gende Bitte, behufs Beſprechung dieſer Angelegen⸗ 
heit eventuell Vorſchläge an den hochlöblichen Ge⸗ 
meinderath betreffend Neuwahl eint Verſammlung 
anzuberaumen. Im Auftrage vieler Feuerwehrleute: 
A. Söhngen. F. Stritter." 7 
— In Monaco, dem bekannten Spielbade, 
fand man jüngft an einer Gartenmauer folgende 
mit Kohle flüchtig hingeſchrlebene Worte: „Ich habe 
im Spielhaale auf dem Roulettetifhe 15,000 Free, 
verloren; dem Wiederbringer eine Belohnung von 
5000 Francs!“ f 
Glatz 28. April. Am 21. d. Mis. ſteß 
der Sohn des jetzigen Beſſtzers eines Reſtgutes (vom 
früher gräflichen von Magnis'ſchen Dominialgute) 
zu Seifersdorf, Franz Fleiſchhauer, beim Pflügen 1 
auf einen Topf, welcher 970 Stück große und Heine 
Silbermünzen verſchiedenen Gepräges enthielt. Mit 
ten darin lag, in einen Linnenſleck gehüllt, eine 
Rolle von 61 Goldmünzen, ſämmtlich aus den 
Jahren 1588 bis 1635, alle noch ſehr gut erhal⸗ 
ten und von ganz ſcharfem Gepräge; die Münzen 
haben je den Werth eines Dukaten. 4 
Haynau, 28. April. In früheren Jah⸗ 
ren wurden in ſchleſiſchen Flußläufen viele Mu⸗ 
ſchuln gefunden, welche ſchöne, verwendbare Perlen | 
enthielten, für die ein gan; annehmbarer Preis er- 
zielt wurde. Dieſer Tage iſt nun am Ufer unſeres 
kleinen Flüßchens von einer Dame beim Sammeln 
von Muſcheln in einer derſelben eine Perle von 
Exrbjengröße gefunden worden. Man wird nun den 
Muſcheln größere Aufmerksamkeit zuwenden. a 


Leregraphiſche Depeſchen. N 
Karlsruhe, 10. Mai. Die Großherzogin, 
welche mit der von Amſterdam nach Stockbolm zu⸗ 
rückteiſenden Königin von Schweden am Sonntag 
in Köln zuſammengetroffen war, kehrte heute früh 
nach Baden zurück. * Mi 
Wien, 10. Mai. Bei der fortgeſetzten Be⸗ 
rathung der Zolltarifvorlage wurde der Zoll für 
Eiſen unverändert genehmigt. Im Laufe der De⸗ 
batte erklärte der Vertreter der Regierung, die Re⸗ 
gierung habe an die ruſſiſche Regierung eine An- 
frage wegen der beabſichtigten Erhöhung der Zölle 
für Senſen gerichtet, Habe aber bis jetzt keine Ant- 
wort erhalten. Indeß ſtehe außer Zweifel, daß eine 
differentielle Behandlung Oeſterreichs und Deutſch⸗ 
lands nicht eintreten werde. ; 
Wien, 10 Mai. Die „Polit. Korreſp.“ er⸗ 
fährt in Betreff der Ermordung des Bezirks⸗Kanz⸗ 
liſten Baumenn und des Kadi von Focaric bei 
Cainica, daß diefelben trotz des Auftrages des Be⸗ 
zirksvorſtehere, ſich der Poſtbedeckung anzuſchlleßen, 
die Rückceiſe allein angetreten haben und da⸗ 
durch die Opſer des räuberiſchen Ueberfalles gewor⸗ 
den ſind. 3 bg 
Aus Sofla wird der „Polit. Korreſp.“ be⸗ 
richtet: ; | 
Entgegen den Meldungen in der Priſſe wird 
auf das Beſtimmteſte verſichert, daß hierſelbſt völlige 
Ruhe bericht und keinerlei Manifeſtat onen beſorgt 
werden. Das Verhältniß des Fürſten zu den ruſ⸗ 
ſichen Offizieren war immer ein freundſchaftliches. 
Paris, 10. Mai. Die „Agence Havas“ mel⸗ 
det aus Kairo vom 9. d. Mts.: f 
Der Khedive verſammelte heute die Konſulnn 
der Großmächte um ſich und konferirte ſpäter noch⸗ | 
mals mit den Konſuln von England und Frank- 
reich, deren ergiſchem Drängen er nachgab, inden 
er ſich entſchloß, die Antwort der Pforte nicht ab⸗ 
zuwarten und verſchiedene Strafumwandelungen 
auezuſprechen. Die Komduln von England und 


— 


Fe 


ſcheinungen zwiſchen Ereigniß und Schauplatz her- Frankreich ſollen in vollkommenem Einvernehmen 


ſtellen. Die unzähligen, von der Sage, Kultur und 
Geſchichte verklärten, alten Orte, deren Namen uns 
märchenhaft im Gedächtniſſe bewahrt werden, dieſe Orte 
ſollen dem Leſer bildlich zur Anſchauung gebracht und 
hierbei geiſtig mit dem reichen Schmuck der Vergangen⸗ 
heit verſehen werden. Der von hoher Begeiſterung 
für die große Aufgabe zeugende Text des beliebten 
Verfaſſers nimmt unſere Sinne ſofort gefangen und 
wir lauſchen gern ſeinen farbenreichen Schilderungen 
und Reminiscenzen. Der Leſer wird in dieſem 
Werke kein antikes Denkmal, kein berühmtes Bau⸗ 
werk, keine denkwürdige Stätte vermiſſen. Allen 
Illuſtrationen liegen vorzügliche Photographien zu 


Grunde, die Ausführung deiſelben, ſowie die übrige 


handeln. 

London, 10. Mai. Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ iſt von der Abſicht Glad⸗ 
ſtone's, ſeine Entlaſſung zu geben, bis jetzt Nichts 
bekannt, noch ſind gegenwärtig Anzeichen vorhanden, 
welche dies wahrſcheinlich erſcheinen ließen. 5 

London, 10. Mai. Unterhaus. Lord Gros⸗ 
venor beantragte, daß das Haus ſich nach ſeiner 
heutigen Sitzung bis morgen Abend 9 Uhr ver⸗ 
tage, damit es den Mitgliedern des Hauſes möglich 
jet, der Beerdigung des Lord Cavendiſh beizuwoh⸗ 
nen. Croß unterſtützte den Antrag, welcher ange⸗ 
nommen wurde. 


Kairo, 10. Mai. Dem Vernehmen nach fol- 


Ausſtattung iſt eine dem großen Gegenſtande wür⸗ len Mahmud Paſcha und Muſtapha Paſcha ihre 


dige. 187] 


Neugebauer in Berlin herausgegebene „Literariſche 
Merkur“. Neben intereffanten Eſſays bietet der⸗ 


Notabeln zu berufen, um die 
aus ſprechen zu laſſen. Mehrere Generalkonſuln hät⸗ 


Entlaſſung nehme, und werde der Verſuch gemacht 
Als ein ſehr praktiſches und werthvolles Unter- werden, dem Khedive Arabi Bey als Konſeil⸗Präſt⸗ 
beliebte Mitglied des Stadttheaters Frl. Haff nehmen erſcheint uns der im Verlage von Franz denten aufzunöthigen. 


Das Kabinet beabſichtige, die 
Abſetzung des Khedive 


erungen telegraphiſch die Herſen⸗ 
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Die Nonsenbr nt. 
Roman nach einem engliſchen Stoff 
von 
S. Kutsehbaeh. 


7 


„Komteß antwortete der Offizier herzlich, „ſolche] O 
Gefüble machen Ihnen wirklich Ehre. Ich werde 
Tag und Nacht nicht ruhig, bis ich erfahren habe, 
was Sie wünſchen.“ i 

„Ich danke Ihnen. Nehmen Sie dieſe Roſe, 
Hauptmann Swaby“, ſprach ſie lächelnd, „als 


einen Beweis meiner Dankbarkeit.“ 


bören hoffe.“ 


Es war eine der Blumen, welche das Spigentuch 
auf ihrer Bruſt zufammenpielten. Seine Finger 
zitterten, als er von ihr die Roſe nahm und ſie an 
ſeine Lippen führte. 

„Ich bin reich belohnt, Komteß“, flüſterte er. 

„Leben Sie wohl!“ 

„Nein, auf Wieberſehen. Heute Nach mittag 
verreiſe ich nach Biarritz, von wo ich in einigen 
Tagen zurüclehre und Weiteres von Ihnen zu 


„Sie ſollen bef iedigt werden. A revoir!“ 

Er verbeugte ih und verließ das Zimmer, nach⸗ 
dem er noch einen letzten heißen Blick auf Beat ice's 
bobe Geſtalt geworfen, während fie durch eine andert 


Thüre verſchwand. 


R 153 es., 


Faß 58 Bf., per Mal 56,5 Bf., 


„Geſtern warſt Du noch mein größter Feind, 
Hubert Grandiſon, heute ſegne ich Dich als meinen 
beſten Freund“, murmelte Hauptmann Swaby, 
während er ſein Pferd beſtieg und nach dem Bois 
der Boulogne ritt. „Die ſchöne Beatrice wird jetzt 
doch noch mein!“ 

Sein Kopf drehte ſich mit ihm, ſeine Pulſe fie⸗ 
berten in Gedanken an die goldenen Bilder, die er 
ſich von der Zukunft ausmalte, in denen er Beatrice 
als ſein Weib an ſein Herz drückte. 

Er wäre wohl ſchwerlich ſo glücklich geweſen, 
hätte er in dieſem Augenblicke ſie, die er liebte, 
ſiben können, wie fie ſich ia ihrem Boudoıw auf 
eine Ottomane niederwarf, das von Thränen über⸗ 
ſtrömte Geſicht in die Kiſſen verbergend und leiden⸗ 
CE! ß ß ĩͤ d . a 5 ſchluchzend. 


Börſen⸗Berieht. 


Eisitin, 10. Mai. Wetter bewölkt. Temp. 
NR Barom. 28“ 6““ Wind NM 

Weizen etwas feſter, per 1000 Klgr loko gelb 210 — 
220 bez, weißer 211 221 dez, ver Mai 220,5 bez., 
der Mai⸗Juni 219,5 bez., ber Juni⸗Juli 218,5 — 219 
ER Juli⸗Auguſt 211 bez., per September⸗Oktober 


10e 


Roggen etwas feſter, ver 1000 5 loky in! 150 — 
per Maß 151—151,5 bez. Bf. u d., 
per Mal⸗ Jun 148 bez., ver Junt⸗Jull 146—146, 5 bez., 


ver Juli⸗Auguſt 145,5 bez., 145 Gd., per September: 


Oktober 144,5—145 bez. 

Winterrüpſen ver 1010 Klar. loto ber Sep ember- 
Oktober 256,5 bez. h 

Nüböl matter, per 100 Klgr. loko bei Kl. ohne 
per Mai⸗Juni 55,757 
bez., ber September⸗Oktoben 55 ‚25 Bf. 

Spiritus ſtill, dee 10,000 Liter % loko ohne Faß 
44,9 bez., per Mal u. per Mai⸗Juni 46 Bf. u. Gd., 
per Juni⸗Juli 46,7 bez, per Juli⸗Auguſt 47,5 bez., 
ver Auguſt⸗September 48,2 bez. 

Vacroleuu ver 50 Klgr loto 7,1 tr um 


Bekanntmachung. 


Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf 18 an der 
Eliſabethſtraße im Bauviertel II belegenen Parzelle 12 
wird ein Termin auf 


Sonnabend, den 13. Mai d. J 


Vormittags 11 Uhr, 


in der Kaſematte Nr. 48 angeſetzt. 
Lageplan und Verkaufs bedingungen können in unſerm 
Geſchäftszimmer vorher man eſe en, werden. 
Stettin, den 27. April 1882 


Die Reichskommiſſion 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 


Für Zahnleidende 


empfehle mein Atelier zum Einſetzen künſtl. Zähne 
und Plomben (vollſtändig ſchmerzlos) nach neuefter 
amerik. Methode. Jede Zahnoperation wird gewiſſen⸗ 
haft ausgeführt. Nicht mehr gutſitzende Gebiſſe wer⸗ 
den wieder paſſend und billigſt umgearbeitet. 


Georg Zeppernick, zrauentuuse 22. 
Jeder Deſtillateur, 


Brennerei⸗Beſitzer und 
Eſſig⸗ Fabrikant 


ſollte auf die „Deutſche Deſtillateur⸗Zeitung“, 
FJachorgan für die geſammte Spirituoſenbranche, 
abonniten, welche nachweislich bereits von 2500 
Fachg noſſen in 700 Poſtorten grlefen wird 

Die „Deutſche Deſtillateur⸗Zeitung“ koſtet 
bei allwöchentlichem Erſcheinen nur 1,50 44 pro 
Quartal und werden Beſtellungen von allen deut⸗ 
ſchen Poſtanſtalten, Buchhandlungen und dem unter⸗ 
zeichneten Verlag jederzeit angenommen. Die 
„Deutſche Deſtillateur⸗Zeitung! iſt das ange⸗ 
ſehenſte Antündigungs⸗Organ fur Stellenvermitt⸗ 
lungen, Geſchäfte⸗An⸗ und Berfäu’e, Rezepte, äthe⸗ 
riſche Oele und Eſſenzen, chemiſche und vegetabi⸗ 
liſche Wagren, Kellere⸗Iltenſilien, Etſquetten und 
Plakate, Maſchinen und Apparate, ſowie für ſon⸗ 
ſtige Hebie dr Spiritaoſenbranche Inſer⸗ 
tionspreis pro ageſp. Zeile 30 Pf. Probe⸗ 
Nummern der „Deutſchen Deſtfllateur⸗Zeitung“ 
werden gratis und franko geliefert. 

Bunzlau i. Schl., den 1 Mai 1832, 

e „Dentſchen Deſtillateur⸗Zeitung“. 


1 kleines I kleines Grundſtſck mit Laden iſt umſtändehalber 
ſogleich zu verkaufen. 
Näh. in der Exped. d. Bl., Schulzenſte. 9 


In einer Stadt von ca. 7000 Einwohnern, mit 
Bahn⸗ und Dampferverbindung, iſt ein in lebhafter 
Stadtgegend belegenes Materialgeſchäft, verbunden 
mit Deſtillation, ſowie Wein⸗ und Bierausſchank, um⸗ 
ſtändehalber anderweitig zu verpachten 


Die met dieſes 8 Ei nachgeliefert. 


lde ſen unter ku. ©. 284 in der Erbedition d. die Ex edition 0 Blattes 8 1 3 


| u 1 Kirchplatz 3, 8 
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„Hubert — Hubert!“ rief fie 
ſich vor innerem Weh krümmte. „O, wie ſehr 
habe ich Dich geliebt, und daß ich Dich nun fo 
verlieren muß — zu wiſſen, daß ich Dir nie an⸗ 
gehören kann, daß eine Andere die Stelle ein ⸗ 
nimmt, für die ich Alles dahingegeben hätte! 
Eine Andere! Ja, dieſer Novize — dieſes Kindes 
8 5 all in dürfen Dich Gatte nennen, Hubert! 

wie tief ich ſie haſſe.“ 

Dann ließ ihre Erregung allmälig nach; das 
Gefühl hoffnungsloſen Elends, grenzenloſer Ver⸗ 
zweiflung, gegen die ſie nicht anzukämpfen vermochte, 
überwälligte fie. Ein konvulſiviſches Zittern befiel 
ihre Geſtall. Sie verbarg das Geſicht mit den 
Händen und mit dem Schrei: „Hubert — Hubert! 
auf ewig verloren!“ fiel ſte ohnmächtig zur Erde. 
Dieſe Bewegung machte, daß ein kleines Bild, 
welches an einem Bande um ihren we ßen Hals 
hing ſich aus den Falten des Kleides ſchob — 
es war das wohlgenoffene Portrait Hubert Gran- 
diſon's. 


aus, indem ſie 


6. Kapitel. 


Komteß Beatrice Vaſalle, die ſchöne Engländerin, 
erregte auch in Barritz, wie überall viel Aufſehen. 
Franzoſen und Engländer ſchwärmten für fie, haſchten 
nach einem Blick, einem Wort, einem Lächeln von 
ihr und nie war Beatrice's Haltung majeflätifcher 
geweſen, nie war ſie ſelbſt heiterer erſchienen, als 
eben jetzt, und doch gab es wohl nie ein traurigeres 
gequälteres Herz, als das ihrige in dieſen Tagen. 
Sie lächelte, fie ſprach, fie genügte allen Anfor- 
derungen, welche die Geſellſchaft an ſie ſtellen konnte, 
aber jeder ihrer Gedanken war bei Hubert und ſei⸗ 
ner Gattin. Was thaten fie? Lebten ſie in Einig- 
keit? Bereute er ſchon ſeine That ode: begannen 
ſich die beiden jungen Gatten zu verſtehen? Würde 
er ſeine Frau je lieben lernen? Sie frug nicht dar ⸗ 
nach, ob dieſe ihn lieben würde, denn ſie wußte 
ja, daß Joſephine nicht anders konnte, als ihn zu 
lieben, und in dieſem Punkte wenigſtens hatte ie 
recht. Sie verlangte ſehnſüchtig nach Paris zurück, 
um dieſe Fragen alle beantwortet zu fehen und zu 
hören, was Hauptmann Swaby über das junge 
Paar weiter vernommen. 

Manchmal ſchalt ſie ſich, daß ſie ihn nicht ge⸗ 
beten hatte, ibr nach Biarritz zu ſchreiben und doch 


Eröffnung der Saison am 10. Juni, 
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wieder war fie froh, daß fie ih nicht jo weit von 
ihren Gefühlen hatte hinreißen laſſen, denn dieſe 
Bitte hätte ihm doch wahrſcheinlich Alles verrathen. 
Somit gab fie ſich nur Nachts ibrem Elend bin, 
wenn fle ſich nach einem vergnügten Tage allein 
in ihtem Zimmer befand, wenn kein fremdes Auge 
in ihren erregten Zügen leſen konnte. 
lich aber fühlte fie ſich, als fle endlich wieder auf 
der Eiſenbahn ſaß un) mit ihrer Mutter nach Pa⸗ 
ris zurückkehrte. 


Wie glück⸗ 


Nie war der Cilzug ſo langſam geſahren, nie 
hatten ihre Pferde welche ſie am Bahnhof zu Paris 
erwarteten, ſich müder und lebloſer gezeigt, als an 


Endlich hatte ihre Ungeduld ein Ende Ihr 
Haus war erreicht und nachdem Beatrice ſo ruhig 
wie möglich gewartet hatte, lis ibre Mutter glüd- 
lich in den Händen ihrer Kammerfeau war, eilte 
fie mit Hopfendem Herzen nach ihrem Ankleide⸗ 
zimmer und ſprang auf den Tiſch zu, auf welchen 
man ſtets in ihrer Abweſenheit die ankommenden 
Briefe zu legen pflegte. 

Diesmal waren es ihrer zwei, die ihrer harrten. 
Sie erkannte das Wappen auf dem einen ſofort 
als dasjenige Hauptmann Swaby's und erbrach 
ihn mit zitternder Hand, indem ſie achtlos den an⸗ 
deren bei Seite warf und ſich matt vor Erregung 
in den nächſten Stuhl niederließ. Der Brief war 
vor drei Tagen geſchrieben und lautete folgender⸗ 
maßen: 


dieſem Tage. 


„Verehrte Komteß! 

„Ich babe alles Mögliche verſucht, Ihren 
Auftrag auszuführen und bis jetzt Folgendes 
in Erfahrung gebracht: Nach der n 
dame de Rigaux, Hubert Grandiſon's Frau 
mit ſich in ihre Wohnung genommen. 
Bei dieſem Namen hielt Beatrice inne und tiefer 
Schmerz malte ſich in ihren Zügen. Sit bezwang 

ſich jedoch und las weiter: 
„Hier blieb ſie faſt eine Woche und reiſte 
dann in ihres Gatten Begleitung mit Ma⸗ 


dame de Rigaux nach Boulogne, wo die Da- Züge er doch batte! 
men ein Schiff nach Folkeſtone beſtiegen, wäh⸗ lichen, 
rend unſer Freund, das Ränzel auf dem war das Lächeln, 


Rücken 
durch Europa 


begab. 


Helgoland. 


Sehluss am 10. Oktober. 


Telegraphische Verbindung mit dem Festlande. 
Regelmüßige Dampfſchiff⸗Berbindung von Hamburg durch das der Hamburg⸗Amerikaniſchen 


Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft gehörende, 
Poſtdampfſchiff 


große, mit el 


eganten Salons und jeglichem Komfort ausgeſtattete 


„Cuxhaven“, Kapitain Röhrs. 


n Hamburg am Sonnabend, den 10. 


Von 
11. Juli bis 16. September jeden Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, vom 20. September Mittwoch 


Juni, dann jeden Sonnabend und Mittwoch, vom 


und eee zuletzt am Sonnabend, den 7 Oktober 
Von ‚Helgoland zurück jeden folgenden Tag, jedoch Sountags in Helgoland verweſlend. 
Abfahrt von Hamburg vom 10 Juni bis 31. Auguſt um 9 Uhr früh, vom 2. September bis 


Oktober um 8 Uhr. 


Von Bremerhaven⸗Geeflemünde nach Helgoland fährt das dem Norddeutſchen Lloyd ge⸗ 


hörende Dampfſchiff 


„Nordsee“ 


vom 27. Juni bis 30. September 8755 jeden Dienſtag und Sonnabend nach Ankunft des erſten 


Bahnzuges. 
Von Helgoland zurück jeden Mittwoch 
dem e beuntzt werden kann. 
Beſtellungen au 
Aus kunft: 
Helgoland, April 1882 


Logis übernimmt die unterz ichnete Direktion. 
Der königl. Landes: und Badearzt Herr Dr. Schwarz. 


und Montag ſo zeitig, daß der Abendzug nach 


Auf ärztliche Anfragen ertheilt 


Königl. Bade⸗Direktion. 


Station Nenndori, 


Königl. Bad Nenndorf 


Station Haste, 


Nordseebad 


Hannover-Altenb. Hannor. Staatsb. 
am Deistergebirge, in der preuss, Grafschaft Schaumburg. 
Altberüh tes Schwefel- u: Soolbad. 
Sehweſel-Trinkbrunmen, Schwefel-, Sodle-. Moor-, Schlamm-, Douche-, 


russische, römische Bäder, Inhalatlons-Salons, Molke, Elektrieität. 
Gegen Gicht, Rheumatismus, Kacehenlerden! manche Lähmungen, Neuralgien, Blutdyskrasien, chron. 
Hautkrankheiten, Metallvergiftungen, chron. Katarrhe, Hämorrhoiden, Skrophulosis, manche Frauenleiden, 


Brunnenärzte: Herren Sanitätsrath Dr. Neussel, Stabsarzt a. D. Dr. Ewe, Dr. Varenhorst. 


Saison: 15. Mai bis 15. September. 
Königl. Preuss. Brunnen- Direktion. 


r 
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Gewinn⸗Plan der IV. Lotterie von Baden⸗Baden. 


Konzeſſionirt durch landes herrl. Genehmigung für den Umfang der preuß. Monarchie u. im Bereiche anderer Staaten. 


1. Ziehung am 7. Juni 1882. ' 2. Ziehung am 5. Juli 1882. 5. Ziehung am 18. bis 25. Okibr. 1882. 
Preis der Looſes 2 Mark. Preis dei Des e 2 ge Preis des Looſes 2 Mark. 


Mark Tena Werte. 19000 Gewinne im Werthe von Mark 
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Beſtellungen auf Looſe zu obiger Lotterie 
per 1. Klaſſe, ſowie zum Preiſe von 


zum Originalp sreile von 2 2 Mark 
30 Mark für alle fünf Klaſſen nimmt entgegen 
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Auskunft wird ihnen laum genügen, da es 
nur wenig und nichts Beſtimmtes iſt; doch 
börte ich noch, daß Frau Grandiſon zwei 
Jahre in irgend einer Familie oder einem 
Benfionat in England zubringen fol, um ſich 
für ihre künftige Stellung vorzubereiten, bis 
zu welchem Zeitpunkt auch ihre proteſtantiſche 
Trauung 
macht — verſchoben wurde. 

Mit dem heißen Wunſche, mich bald wie⸗ 
der in Ibrer Gegenwart ſonnen zu können, 


welche allein die Ehe gültig 


ohne welche Paris leer und traurig erſcheint, 


küſſe ich Ihnen achtungsvoll die Hand und 
bleibe 5 
Ihr ergebener Diener 
John Manſon Swaby.“ 
Als ſie den Brief geleſen, ſiel Beatriee's Hand 
in den Schooß und ſie lehnte ihren Kopf gedanken⸗ 
voll zurück, glübend vor Freude und Aufregung. 
So hatte ſte doch Etwas erfahren, wenn auch 
wenig; allein dies Wenig genügte, um fie mit 
Jubel zu erfüllen. Dies Kind war alſo nicht 
wirklich Hubert's Frau und würde es wahrſcheinlich 
erſt nach zwei 
bin geſchehen? 
daß fie doch ſtürbe! 
Es war ein grauſamer doch 
inniger. 
Wie konnte auch der ſchöne elegante Hubert 
Grandiſon glücklich werden mit einer Frau, welche 


Wunsch, 


wie ein Kind evt erzogen werden mußte, ehe er fie‘ 


der Geſellſchaft vorſtellen durfte. 


ein 


Jahren. Was mochte Alles bis da⸗ 
Joſepbine . ſteiben — ach, 


Ein kalter Strahl ſchoß aus Beatrice's ſtabl⸗ 


blauen Augen. 

„Noch nicht richtig verheirathet“, murmelte ſie 
und neue Hoffnung zog durch dieſe Mittheilung 
Hauptmann Swaby's in ihe Herz ein. 

Sie öffnete ihr Schmuckkäſtchen, welches auf dem 
Toilettentſch ſtand und nahm daraus Hubert's 
Bild, welches fie ja nun nicht mehr auf der Bruſt 
tragen durſte. In ſtiller verzückter Bewunderung 
betrachtete ſie es. Was für männliche, offene, ſanfle 
Wie lieb die großen ehr⸗ 
ernſten Augen ſie anblickten! Wie eigen 
das um die Lippen ſpielte. Er 


ſich wieder auf eine ſeiner Jußreiſen mußte offenbar glücklich geweſen ſein, als das Bild 
Ich fürchte, dieſe gemalt wurde, — war er jetzt glücklich? 


))))VVVVVTUUU!!.!... e 
Ein Haus mit Garten vor dem Königsthor mit 
über 700 Thlr Netto⸗ſErtrag, abzüglich aller Koſten 
und Abgaben, iſt bei 3 4000 Thlr auch mehr An⸗ 
zahlung ſogleich verkäuflich Gefl Adreſſen unter MD. 
. S. in der Erb d. Blattes, Schulzenſtr 9, erbeten. 


anz neu! 


Malmappe 


mit Tuſchen, Pinſel, Vorlagen und 
Kolorirbildern, reizendes und unter⸗ 


haltendes Beſchäfkigungsſpiel 

a io Pfennige 
empftehlt 
A. Krass mn, 
Schulzentraße 9. 


* 


Verſchlungene 


Buchſtaben, ſtarke Schablonen 


in jeder Größe, korrekt u. ſauber, 
jede Beſlellung in Schablonen 
werden ſofort angefertigt 

A. Schultz, Frauenſtr, 44. 


1 Wer itallenisehes Geflügel 

in guter Waare billig beziehen will, wende ſich an 
das Importgeſchäft von Mans Maler in 
Ulm a. . Lebende Ankunft wird garantirt. 8 
Preisverzeichniß wird poſtfrei zugeſandt. 4 halb⸗ 
gewachſene Weumkelfüssler franko % 7. 
+ halbgewachſene Gelttüssler frfo. % 8. 
4 „ Halbgetwachiene Lamotte franfo 4b 9. 8 


Bewährte Glockeuhängung 
mit großen Vortheilen gegen die 
alte: keine Erſchütterung, we⸗ 
niger als / früherer Zugkraft. 
ſchwächere, kleinere und dadurch 
billige Stühle. Proſpekt, Zeich⸗ 
nung, Bewährungsatteſte franko, 

ängeapparate jetzt 15 bis 20 %᷑ 
billiger geliefert durch Vermittlung 
des Erfinders Baurath Bitter zu Trier. 


Geldschränke, 


A. Dossow, 


ein⸗ und zweithürig, 
mit und ohne Panzer 
offerirt 


Papenſtr. 3. 


Nur noch einige Vorſtellungen. 


Rössner's Aauber-Iheater 


vor dem WVerliner Thor. 

Heute, Donnerſtag, 7½ Uhr: Brillaute Gala⸗ 
Vorſtellung mi neuem Programm. das Gment 
hochgeehrten Publikum, allen F. enadın und Gönnern 
der Magie erlaube ich mir eruebenit anzuzeigen, daß 
ich keine Koſten noch Mühe geich eut habe, etwas ganz 
Neues, noch nie in ganz Europa 0 ſehen es die 
Ehre habe, heute zum erſten Male in Stettin nor: 


zuführen und. keng man mit Reche es das 8. Bauder 
der Welt nennen 


2 Dit myſteriöſe Geisterhand, E 


welche zeichnet à la Signor Carl) und rechnet 
NEswätz Franke. Ales Yaser Plakate. 


Morgen, zum zweiten Male: Die Get terhand. 


x la 


Billeis zw ermäßigten Preiſen täglte) vorher in 
Bars den Cigarren handlungen der Herren ent 4 


— 


4 


5 | 
Zeichnen und | 


9 


N 
| 


geſſen, daß das ſeinige ebenſo „roß fein konnte? Beatrice. 


FP lx . . 


„Nun, Eliſabeth, was giebt es?“ fragte länderin mit der Lebhaftigkeit einer Franzöfin. Es 
konnte Niemand in ihrer Geſellſchaft fl und trau ⸗ 
dachte Beatrice. Was hatte er durch fein Opfer „Gnädiges Fräulein, Lady Vaſalle wünſcht zu rig ſein und Diejenigen, welche ſich um ihren Wagen 
errungen? — ein Weib, das er nicht liebte, ein wiſſen, ob Sie heute Nachmittag nach dem Bois ſchaarten, der mit Beatrice eine doppelte Anziehung 
Kind, das, bis es erzogen war, ebenſowenig zu de Boulogne fahren wollten.“ f bot, waren durchaus keine Kopfhänger. 
feiner Frau paßte, ale in feine geſellſchaftlichen! „Will meine Mutter wirklich ausfahren? Ich Der Gräfin beſonderer Liebling war Sir God- 
Kreiſe; und er, — der Hubert Grandiſon, der dachte, ſie wäre zu müde dazu.“ froy. Nie harmonirten zwei Menſchen beſſer, wie 
unter Allen hätte wählen können, ohne Furcht, ab „Das iſt Mylady auch, ſie meinte nur, daß dieſe Beiden, und fie bevorzugte ihn denn auch 
gewieſen zu werden, war nicht ſeine Zukunft — wenn Sie es wünſchten, Sie mit der Gräfin de ſo deutlich, daß, wenn er ſich mit ſeinem höflichen 
dieſelbe Zukunft, welche er jo gerne ſich ausmalte St. Hilaire fahren könnten, welche ſich dazu er- | Lächeln näherte, alle anderen Kavaliere ſofort Platz 
und nach ſeinen Grundſätzen geſtaltete — zerſtört boten hat.“ machten. 
wie ihre eigene? . „Nun, ſo ſage ihr, ich nähme ihr Anerbieten Das Gerücht ging, daß die lebhafte Gräfin ihres 
Die Thränen fielen reichlich über Beatrice's Wan- mit Dank an, und dann komme wieder, Eliſabeth, Wintwenſtandes müde würde; ſie lachte gutmüthig 
gey und trübten das Bild in ihrer Hand. um mich anzukleiden.“ 


Doch — hatte ſie über ihrem eigenen Weh 6 


Und als ſie wieder allein darüber, als ſie es hörte und fuhr fort, ihren nun 
„Armer, armer Hubert! Du biſt gewiß auch zu war, flüſterte ſie: „Vielleicht treffe ich Haupkmann faſt unzertrennlichen Begleiter zu begünſtigen. Heute 

bedauern!“ murmelte ſie und beugte ſich über ſein Swaby, der am Ende wieder neue Nachricht für jedoch erſchten er erſt kurz bevor die Damen das 

Autlitz. Doch noch ehe ihre Lippen das Medaillon mich hat.“ Wäldchen verließen. 

berührten, richtete ſie ſich auf und rief erſchrocken, Ohne den anderen Brief weiter zu beachten, „Aber, Sir Godfroy!“ rief die Gräfin, indem 

ihr Haupt ſtolz zurückwerfend: „Nein! Gehört er deſſen Handſchrift fie als diejenige einer Freundin fie ihn an ihre Seite winkte, „was hat Sie beute 

vorläufig nicht einer Anderen an? Ich will warten, in England erkannt hatte, kleidete ſich Beatrice mir untreu gemacht? Sie müſſen eine gute Ent 

bis er frei iſt, dann ſoll meine ganze Gegenliebe raſch an und befand ſich kurze Zeit nachher in ſchuldigung vorbringen oder ich werde Ihnen recht 

ihm gehören. So lange aber dieſes Mädchen 1 eleganten Wagen der Gräfin, als eine der böſe ſein. Nun 2“ 

ihren Gatten nennt, will ich mich nicht erniedrigen, ſchönſten und heiterſten Beſucherinnen des Bois de! „Eine beſſere Entſchuldigung könnte ich auch ſicher 

meinen Gefühlen ganz nachzugeben!“ enen i 
Während ſie das Bild wieder an ſeinen Ort Die Gräfin de St. Hilaire war eine höchſt ange-  Eremiten. 

brachte, klopfte es an der Thür und auf ihr „Herein!“ nehme Geſellſchafterin. Ebenſo hübſch wie geiſtteich, „Wie, von Hubert Grandiſon?“ fragte die Gräfin 

erſchien ihre Zofe vereinigte ſie die würdevolle Haltung einer Eng- ſich verbeugend. 


4 


Dauptgewinne i. W. von 60000 Mk., I. Lotterie von Baden-Baden. 


30000, 15000 12000, 3 4.10000, 5 à4 5000 ME ꝛc. 5 Kſaſſen, 10000 Gew, Geſammtwerth 550400 Mk. 


nicht haben. Ich erfuhr Neues von unſerem jungen 
f | 


iq! T koſtet 1 Loos zur 1 Klaſſe, Ziehung am 7. Juni er., 
2 Hark Drigimal-Boll-Lonfe, für alle lafjen gültig 10 Mk. 


Zu haben in Stettin bei Rob. Th. Schröder, Bankgeſchäft. 


„Von ihm. Mein Freund Grantley Dalton, d. 
eben nach Paris zurückgekehrt iſt, hat ihn in Di 
nemark geſehen.“ ar ä 

„Wirklich? O Beatrice, höre einmal zu. Unſe 
armer Bräutigam iſt geſehen worden.“ 3 

Sie hätte nicht nöthig gehabt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Freundin wachzurufen, denn obgleich 
ein gleichgiltiges Lächeln um ihre Lippen fpielte, ſo 
horchte Beatrice doch athemlos der Unterhaltung der 
Beiden zu. 

„Sah Herr Dalton auch die Novize 2“ fragte 
die Gräfin weiter. „Ich möchte gar zu gerne 
etwas über ſie hören“ 

„Dann bedaure ich, Ihnen hiermit nicht dienen 
zu können. Hubert Grandiſon war allein und zu 
Fuß aus Holland gekommen.“ 

„Allein! — Hat er feine Hochzeit jo ſchnell be⸗ 
reut, daß er den Honigmonat ſchon allein verlebt? 
O, wie ſchändlich! Vielleicht entpuppte ſich das 
ſtille Nönnchen als eine böſe Sieben.“ 

„Das weiß ich ebenfalls nicht, gnädige Frau; 
ſie waren aber ganz gewiß nicht beiſammen. Doch 
will ich Ihnen Alles erzählen, was ich hörte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Molling, General⸗Debit in Hannover. 


Stettiner Pferde-Lotterie. 


Gewinne: 
2 Paar elegante Wagenpferde im Geſammt⸗ 
werkhe von 
65 elegante Reit⸗ und Wagenpferde im Ge⸗ 


R. Grassmann's 


Papierhandlung, 
Schulzenſtraße 9, 


komplette elegante Equipage mit 4 Pferden, 
1 komplette elegante Equipage mit 2 Pferden, 
1 komplette elegante Equipage mit 2 Pferden, 


empfiehlt von ihrem reichhaltigen Lager: a 5 1 ſammtwerthe von 59000 % 
Konzeptpapiere, 1 komplette elegante Equipage mit 1 Pferde, 6 Paar elegante Geſchirre, 25 komplette 
5 1 komplette elegante Equipage mit 1 Pferde, Reitſättel, 50 vollſtändige Zaumzeuge, 
per Buch 10, 15, 20, 25 und 30 Pf. a , 
Patentkonzepte 1 komplette elegante Equipage mit 1 Pferde 50 elegante Reittrenſen, 50 elegante Reit⸗ 
8 13 pte, im Geſemmtwerthe von 21500 , u. Fahrpeitſchen 60 wollene Pferdedecken 
per Buch 30, 35, 40, 45, 50 und 55 Pf. u. ſ. w. im Geſammtwerthe von 9500 A 


Kanzleiſchreibpapiere, 
per Buch 20, 25, 30, 40, 45 und 50 Pf. 
Hochfeine Velinpapiere, 

per Buch ‚55, 60 und 66 Pf. 
Miniſterpapier, 
per Buch 80 Pf. 
Poſtpapiere in Quart, 
per Buch 20, 25, 30, 35, 40, 45, 50, 55, 60 
und 70 Pf. 

Poſtpapiere in Oktav, 

per Buch 10, 15, 20, 30 und 35 Pf. 8 

Poſtpapiere in Kabinetformat 
zu 20, 25 und 30 Pf. 85 
Poſtpapiere in verſehiedenen 
Farben, 

ber Buch von 20 Pf. an, 
Seidenpapiere in allen Farben, 

Glanzpapiere, 

Notenpapier, 
Umfchlag: und Packpapier. 
Ferner alle Sorten Konverte vom kleinſten 
bis zum größten Format von 25 Pf., weiße 10 
von 30 Pf. per Hundert an, zu den billigſten 
Preiſen 0 


Gelbe, blaue, und weiße 


Saatlupinen, 
eon prima Lupinenschrot. 


7 Mark per Centner, und 


Futterlupinen 
offerirt 


Ziehung am 22 Mai 1882. 
Die Ziehungsliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 
Looſe a 3 Mark (11 Looſe 30 Mark) in der Expedition dieſes Blattes, 
Stettin, Kirchplatz 3 


5 Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur frankirten Rückantwort eine Zehnpfennig⸗Marke 
beizulegen reſp. bei Po auweiſungen 10 . mehr einzahlen zu wollen. 


Im Verlage von J . Bon in Königsberg i. Pr. erſchien im März d. J. 


Preuß 8 Vetters Kinderfreund 


(223.), der neuen Ausgabe 110. Auflage nach der neuen Rechtſchreibung korrigirt, in d. 
geographiſchen, wie in d. auf Münz, Maaß und Gewicht bezügl. Daten (in letzteren durch Umrechnung) 
durchweg berechtigt ſonſt aber unverändert. Preis wie bisher nebſt neu revidirter Provinzial⸗ 
Heimathskunde und Karte SO . ungebunden. Probe- Exemplare verſendet die Verlagshand⸗ 


3 
Griechische Wein 


Sto be ſriole f 
mit a ganzen Flaschen in 12 ausgewählten Sorten 
von Cephalonia, Corinth, Salas und Santorin 
versendet Flaschen und Kisten frei u O Marks 


Neckargemünd, cu erisr0rätn 


Orchestrionettes, Ehrlich's Patent, 


ſind die größte Erfindung der Neuzeit auf dem 


. Gebiete der mechaniſchen Muſikwerke! 
8 Auf keinem Schiffe ſollte ein ſolches Inſtrument 
fehlen, da es ungemein zur Unterhaltung der Paſſagiere, 
namentlich bei größeren Reiſen beiträgt Es genügt das 
Einlegen einer aus feiner Pappe hergeſtellten Note, um jedesmal ein neues Stück ſpielen zu 
können. Die kleineren Inſtrumente genügen zur Begleitung als Tanzmuſik. Die größeren 
erſetzen eine Orgel. — Vorkenntniſſe find nicht nöthig, daher können die Instrumente überall 
hin verſandt werden! Noten, für alle Länder der Welt paſſend, in großer Anzahl vorräthig. 
Extra⸗Noten werden nach eingeſendeten Originalen jeder Zeit angefertigt. Bei Beſtellungen 
wende man ſich an die nächſte Inſtrumentenhandlung Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Fabrik Leipziger Muſikwerke, vorm Paul Ehrlich & Co., 
zu Gohlis bei Leipzig. 


Gustav Friedeberg, 
Stettin. 


Pappdachbeſitzer! 


Um alte, ſchadhafte Pappdächer vollſtändig waſſer⸗ 


dicht und dauerhaft wieder herzuſtellen, iſt das beite Hoelcke’s Bade-Einrichtung für Familien. Berlin 38 2 
und ſicherſte Verfahren das Ueberkleben derſelben mit 1 11 3 N 1 Ein An praktischste. ran SS E 8 
meiner präparirten Asphalt⸗Klebepappe nach dem r A e fich durch ihre Vorzüge 0 W ö = ® 2. . 2 
von mir ſeit 10 Jahren Sui ganz ee mit au am dieligen Fldge 5 pie 820 Kreife ein „il — 8 BJ; 5 
groß. Erfolg angewandten Syſtem Ausführung ſchnell Je ein eee 1 Dinner Saruleng 1 E 
und unter fünff. Garantie. Zahlreiche feine Re⸗ Hoeleke's Wade pfad Fabrik. kerl, Ä S8 


Besselstr. 5. Liefer, d. kais. Marine- u. Militär-Lazarethe. 


ferenzen aus allen Provinzen Deutſchlands! Gutachten 
vieler maßgebenden Perſönlichkeiten! . 
Louis Lindemberg, Stettin, 
Dachdeck⸗Bedarf⸗Asphalt⸗Pappen⸗Fabrik. 


Ich empfing eine Sendung hell und 


reich, Professor der 15 b dan ttel-Lehre an der e zu Berlim. 
Acute Verdauungsbeschwerden ägheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimun 

ſparſam brennendes 2 die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus a, 8. W. werden durch diese angeneh 
schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


Petro leum I Schering's reines Malzextract, Bewährtes Nährmittel für Wiedergenesene, 


und offerire davon a Liter 15 Pfennige. Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


$, Rubinstein, ; Schering's Malzextract mit Eisen, Leicht verdauliches 5 bei 


Schuhſtraße 8 Blutarmut (Bleichsucht) ete. Preis per Flasche M. 1.00. 


—äꝓ—— ͥ ͥ . — 5 Schering's Malzextract mit Kalk. serwächtichen Kindern, namentlich 
Zum Auspflanzen „en e 


N solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit" (Rachitis) leiden, zu empfehlen. 
Dreguen, Uhemisslien, dewisehe und zusiändiscehe Speeinlitäten empfiehlt 
unpjeblen Florblamen als: Fuchſien, Pe 
argonien, Heliotrop, Monatsroſen ꝛc., Tep⸗ f ’ 


A Schering’s Grüne Apotheke in Berlin, N., Chausseestr. 19, 
Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 
ichpflanzeu, Schlinggewächſe verſchirdener ee EEE EEE TEE 
Ari, Sommerblumen ic. ꝛc. in reicher Ma 
Auswahl. 


Gebr. Hoch, 


königl. Hoflitf, Grabewea O, Breiteſtr. 7. 


ee — 7 


ERS 


gdeburger Goldleiften Fabrik 
©. Erdm, Schoenemann, 


15 Magdeburg 
Billigſte Bezugsquelle. Muſter gratis und frauko. 


Königsberg i. Pr., Knochenſtraße Nr 1. 


2 Schering’s Pepsin - Essenz, RER Sen 8 a 1 1 


j entölter, leicht löslicher 
ae ao. 

Unter diesem Handelsnamen empfehlen wir einen in 
# Wohlgeschmack, hoher Nährkraft, leichter Verdaulich- 
N keit und der Möglichkeit schnellster Zubereitung (ein 
Aufguss kochenden Wassers ergiebt sogleich das fertige 
* N Getränk) unübertrefflichen Cacao. 1 Pfd.—100 Tassen. 
Preis; per i / % M= d.-Dose, 

850 300 150 80 Pfennige. 


!! Restitutions-Schwärze!! 
von Albert Sautermeirter, Apotheker, 
Kloſterwald (Hohenzollern), 
das vortrefflichſte Mittel um abgetragene 
dunkle und ſchwarze Kleider, Möbelſtoffe, 
Sammet, Filzhüte beſonders auch die dunklen 
Militärkleider ꝛc. ꝛc. durch einfaches Bürſten 
mit dieſer Flüſſigleit. ohne ſie zu zertreunen, 
wieder anzufärben, daß fie wie nen erſcheinen, 
iſt in Flaſchen zu 60 „ und 1 % zu beziehen 
in Stettin durch Sehüt,e & Hueh, fl. 
j Domſtraße. 
{ General⸗Depot für Norddeutſchland bei C. 

Berndt & Co., Leipzig.. 


* 


tels vorräthig und in größeren, ſowie Ele 
billig abzugeben durch . 


| A. Hoffmann, 


Briefmarken⸗Sammlung 


mit 2000 — 4000 verſchiedenen echten Marken 2c. kauft 
gegen Baarzahlung 
Frankfurt a. M. Ed. Woelfler. 


Schwediſchen Kientheer 


werden Offerten in / und ½ Original⸗Tonnen franko 
Magdeburg unter Bi. 4437 durch die Annoncen⸗ 
e von Robert Kless, Magdeburg, 
erbeten. . g ; 


. Leicht? Rauchen Sie Lutze 
Schlutius & Co., Bremen u. Niederlagen. 


wer Stellenſuchende jeden Berufs placirt 


ſchnell das Bureau zr „Germanin‘, u 
Dresden. 


Wir ſuchen für unſer 
Wüſche⸗Geſchäft 1 tüch⸗ 
tige, mit der Branche 
vertraute Verkäuferin. 
| 


Gebrüder Aren. 


für die Korn⸗ Kartoffel⸗ und Rüben⸗Ernte für das 
Jahr 18˙˙2 ſuche ich Beſchäftigung und kann jo viel 
Leute ſtellen, als nach Belieben der Herrſchaften ver⸗ 
langt werden. Gute Führungs⸗Atteſte ſtehen von 
mehreren Jahren auf einer Stelle zur Seite, werden 
auch auf Verlangen eingeſandt. 5 
Münchberg in Königswalde, 


And Spargelder, 
werden his auf Weiteres an meier Kaſſe unge⸗ 
nommen und folgender Weiſe verzinſt: 8 
bei täglicher Kündigung a 8 % pv. , 
dit 1Atägiger Kündigung „ 3½ % P. c., 
ste monatlicher Kündigung a 4% . Mes 
ben Z monatlich Kündigung m 4¼½% % . ., 
bei Emonatlich. Kündigung d 4U, % P. ® 


od. Th.Schröder, Banigeihäit, 


„ 
E 4 Saflenkunden den 9—1 Uhr und 3—6 Har. 
ieee eee 5 


EIER 
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